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Hinweis: Dieser Text ist Teil meiner Lehrveranstaltung zum Bibliotheksbau am 
Institut für Bibliotheks- und Informationswissenschaft der Humboldt-Universität 
zu Berlin 

Übersicht über den bisherigen Stoff 

In den vorangehenden Abschnitten haben wir uns mit mehreren grundsätzlichen Fragen des Biblio-
theksbaus beschäftigt.  

Unter dem Oberthema Grundsätze der Planung von Bibliotheksbauten wurden Gedanken von 
HARRY FAULKNER-BROWN und ELMAR MITTLER erläutert und die Anforderungen des WISSEN-
SCHAFTSRATS UND DIE „Ten Commandments“ von ANDREW MCDONALD vorgestellt. (Abschnitt 4) 

Unter dem Oberthema Bauliche Verwirklichung bibliothekarischer Konzeptionen wurden  

• Beispiele für Raumprogramme und Funktionspläne gegeben, (Abschnitt 5) 

• das Durchdringungsprinzip von Büchern und Benutzern erläutert, (Abschnitt 6) 

• am Beispiel der Universitätsbibliothek Münster die Umsetzung der geplanten Funktionalität in 
die Baustruktur gezeigt und auf die Veränderungsnotwendigkeiten hingewiesen, die sich in 
zwanzigjähriger Nutzung für einen Bibliotheksbau ergeben, (Abschnitt 7) 

• über die Bibliotheksstruktur der neuen Hochschulbibliotheken in Bremen, Bielefeld, Konstanz 
und Regensburg berichtet und dabei demonstriert, wie Zielsetzungen von einer zentralen Bib-
liotheksverwaltung und weitgehender Freihandaufstellung von Beständen ganz unterschiedlich 
in Baustrukturen umgesetzt werden können. (Abschnitt 8; aus Zeitgründen nicht im Sommer-
semester 2008 behandelt1) 

• Am Schluss wurden noch die besonderen Bauprobleme behandelt, die sich aus der Integration 
von Rollstuhlfahrern, Blinden und Schwerhörigen in die Baustruktur und vor allem die Bauaus-
führung von Bibliotheken ergeben. (Abschnitt 9) 

Nun wollen wir uns einem neuen Oberthema zuwenden, das mit Konkretisierung der Planungsar-
beit überschrieben werden kann und bei dem es vornehmlich darum gehen wird, wie das konzepti-
onell Erwünschte in konkreten Flächenbedarf umgesetzt wird. 

 

 

 

 

                                                           
1 Unterlagen hierzu siehe http://www.ub.fu-berlin.de/~naumann/neue-bibliotheken.html [Letzter Aufruf: 2.6.2008] 
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Flächenbedarfsbemessung für Zentrale Hochschulbibliotheken 

Hier sollen drei unterschiedliche Sachverhalte angesprochen werden:  

• zum einen soll es zunächst um die Frage gehen, wie man für ein rechtzeitiges Ingangbringen 
der notwendigen Bedarfsanträge eine Grobbemessung der notwendigen Fläche für die Hoch-
schulbibliothek durchführen kann.  

• Im zweiten Schritt soll in diesem Zusammenhang auf zwei Detailfragen eingegangen werden, 
nämlich inwieweit man dem Problem zu Leibe rücken kann, nicht von vornherein zu kleine 
Magazinflächen zu planen und wie beim Entwurfsstadium zumindest teilweise der Forderung 
nach Flexibilität entsprochen werden kann.  

• Und drittens wollen wir dann anhand von Bedarfsnormen ein bißchen rechnen, um zu erken-
nen, wie zum Beispiel die 1986 für den Neubau der TU-/HdK-Bibliothek ermittelte Hauptnutz-
fläche von exakt 19.250 m² zustande gekommen ist. 

1. Grobbemessung 

Eine Bibliothek - insbesondere die Zentralbibliothek - ist das einzige Gebäude einer Hochschule, 
von dem man weiß, dass dessen Inhalt, der Bestand an Büchern, ständig wächst oder wachsen 
könnte.  

Der Bücherbestand als erste, den Flächenbedarf verursachende Größe ist aber offenbar in sei-
nen jährlichen Wachstumsraten nie genau voraussehbar. Dafür gibt es neben dem schwankenden 
Wachsen der Welt-Buchproduktion auch besondere Gründe, z. B. Strukturveränderungen einer 
Hochschule durch die Integration einer Pädagogischen Hochschule mit all ihren Bücherbeständen 
in eine Universität und andere unvorhergesehene Gründe mehr. Besser vorhersehbar ist ein weiterer 
Grund: die Buchpreise laufen den Etatausstattungen davon, so dass mit demselben Ansatz immer 
weniger Literatur erworben werden kann, dadurch das Wachstum begrenzt wird. In diesem Zu-
sammenhang nicht unbeachtet bleiben kann ein weiterer, das Wachstum der Print-Bestände hem-
mender Faktor: die zunehmende Beschaffung digitalisierter Medien, die oftmals nur zu Lasten der 
ursprünglich für Print-Medien vorgesehenen Erwerbungsetats geleistet werden kann, aber keine 
Raumprobleme bei der Speicherung verursacht.  

Allerdings sind das ständige Wachsen und der damit zunehmende Platzbedarf primär auf die Me-
dien beschränkt. Neben den dafür benötigten Medienstellflächen gibt es zwei weitere Bibliotheks-
Hauptflächenbereiche: 

Der zweite große Flächenanteil ist der Benutzerbereich, d. h. die Teile der Bibliothek, in die 
Nutzer gelangen, für die ja diese Informationseinrichtung betrieben wird. 

Im dritten großen Flächenanteil werden das Bibliothekspersonal und die technischen Dienste 
untergebracht, die das Funktionieren des Betriebes sicherstellen. Hier wird der Personalbestand 
sekundär durch das Wachstum der Bücherbestände und durch eine möglicherweise vermehrte Zahl 
der Benutzer ebenfalls allmählich wachsen können. Am Beispiel von Münster haben wir gesehen, 
wie aufgrund des langen Planungsprozesses die Bedarfsschätzungen erheblich unter den tatsächli-
chen Flächenanforderungen liegen können. 
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Wir erkennen in dieser groben Flächenaufteilung für die Bibliothek das uns bereits vertraute Sche-
ma der funktionalen Dreiteilung der Bibliothek wieder, wie sie erstmals von Leopoldo della Santa 
1816 formuliert wurde. Und wir sind uns bewußt, dass es sich dabei zwar um diejenigen Flächen-
bereiche einer Bibliothek handelt, die in der Bauaufgabe berücksichtigt werden müssen, ohne dass 
damit bereits eine Aussage verbunden werden kann, ob und wie diese Flächen funktional miteinan-
der kombiniert werden können. 

In den Abschnitten zur baulichen Verwirklichung bibliothekarischer Konzeptionen wurde gezeigt, 
welche großen strukturellen und organisatorischen Unterschiede dem Konzept einer Zentralbiblio-
thek zugrunde liegen können. Dieser Sachverhalt, verbunden mit dem Wachstum des Bibliotheks-
inhalts, macht es praktisch unmöglich, Entwürfe für zentrale Hochschulbibliotheken als Gesamtheit 
mit standardisierten „Flächenrichtwerten“ („Bibliotheksfläche pro Studierendem“ oder Ähnlichem) 
zu bemessen oder zu überprüfen. 

Die Unmöglichkeit, Hochschulbibliotheken mit Standardwerten über einen Leisten schlagen zu 
können, sondern die Planungsrealität, dass vielmehr die jeweilige Hochschul- und/oder Biblio-
thekskonzeption den Flächenbedarf kennzeichnet 2, führt dazu, dass man für zentrale Hochschul-
bibliotheken ein anderes Instrumentarium entwickeln muß, um die Frage zu beantworten: Wie 
kommt man zu den Flächen (Hauptnutzflächen oder abgekürzt HNF) und zu den Investitionskos-
ten einer Zentralbibliothek, die realistisch sind, den Bedürfnissen der bibliothekarischen Konzepti-
on der Hochschule entsprechen und auch noch nachprüfbar sind? 

Der Begriff Hauptnutzfläche ist der Normvorschrift DIN 277 entnommen und ist Teil einer Ge-
samtflächenschätzung für ein Gebäude. Die Gliederung dieser Flächen folgt folgendem Schema3

                                                           
2 Diese den Hochschulbibliotheken immanente Problematik der Singularität der einzelnen Hochschulbibliothek wird in 
dem HIS-Band 179 „Vogel, Bernd: Bibliotheken an Universitäten und Fachhochschulen: Organisation und Ressour-
cenplanung. / Bernd Vogel; Silke Cordes. - Hannover: HIS GmbH, 2005“ (Hochschulplanung ; 179) ISBN 3-930447-
72-X) sträflich vernachlässigt. 
3 Schema entnommen aus: Bau- und Nutzungsplanung von Wissenschaftlichen Bibliotheken. Erarb. im NA Biblio-
theks- und Dokumentationswesen unter Mitwirkung einer Expertengruppe des Deutschen Bibliotheksinstituts (DBI). 
Hrsg.: DIN, Dt. Institut f. Normung e.V. - 2. Aufl. - Berlin, Wien, Zürich: Beuth, 1998, S. 16. (DlN-Fachbericht ; 13). – 
Neuauflage 2008 in Vorbereitung. 
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Hierbei ist es für die weitere Betrachtung wichtig zu wissen, dass in diesem Stadium der Konzept-
realisierung nur die Hauptnutzfläche geplant wird und dafür die entsprechenden Flächenansätze 
zu ermitteln sind. Die anderen Flächen in der Bibliothek, die als Summe dann die Brutto-
Grundrissfläche ergeben, sind in ihrer Größe abhängig von der Entwurfsbearbeitung durch die Ar-
chitekten und Sonderingenieure, etwa für Heizung und Wasser, zum Teil sind sie entwurfsbedingt 
als Folge der architektonischen Gesamtlösung (großes oder kleines Foyer z.B.) oder werden durch 
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Landesbauordnungen gefordert, etwa weitere Treppenhäuser als Fluchtwege bei entsprechend aus-
gedehnten Bauten. Ein Beispiel für eine solche Grobflächenberechnung nach DIN 277 für den Neu-
bau der Bibliothek der Brandenburgischen Technischen Universität Cottbus ist als Anlage beige-
fügt. 

 

ULRICH HEMPEL, der sich in früheren Jahren intensiv mit der Frage der Bemessung von Flächen für 
Hochschulbauten beschäftigt hat - ein aus seiner Feder stammendes Standardwerk ist die Monogra-
phie „Bemessung des Flächenbedarfs zentraler Hochschulbibliotheken“ von 19834 - hat einen Vor-
schlag entwickelt, wie man trotz der Einzigartigkeit der Bauaufgabe „Hochschulbibliothek“ eine 
Grobbemessung der oben genannten drei großen Bibliotheksbereiche vornehmen kann. Im Folgen-
den soll dieser Ansatz dargestellt werden. Hierfür nutzen wir die folgende Graphik, die diese Ge-
danken in Form eines Ablaufschemas darstellt5. 

 
4 Hempel, Ulrich: Bemessung des Flächenbedarfs zentraler Hochschulbibliotheken. - Hannover: HIS GmbH, 1983. 
(Hochschulplanung ; 48) 
5 Zum Folgenden s. Hempel, Ulrich: Fragen der Flächenbedarfsmessung für Zentrale Hochschulbibliotheken. In: Zent-
rale Hochschulbibliotheken : Erfahrungen bei Planung, Bau und Betrieb. - München: Saur, 1982, S. 39-50. (Planen und 
Bauen ; Bd. 22) 
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Die Grobbemessung der drei Flächenbereiche soll Folgendes leisten: 

• sie erfordert nur eine relativ einfache und nachvollziehbare Berechnung 

• sie berücksichtigt die fachlichen, strukturellen und organisatorischen Besonderheiten des jewei-
ligen Bibliothekssystems der Hochschule 

• das Ergebnis ist die Summe des Flächenbedarfs in m² HNF, die für die Abschätzung der finan-
ziellen Realisierbarkeit einer Baumaßnahme und die Aufnahme in entsprechende Investitions-
pläne ausreicht. 

 

Fächerspektrum sowie Zielzahlen für die Studierenden (1) und das in der Grundordnung festgelegte 
System der bibliothekarischen Versorgung einer Hochschule (2) bestimmen die Aufgaben der Zen-
tralbibliothek dieser Hochschule (3).  

Danach lassen sich die Eingabedaten für die Berechnung des Flächenbedarfs im Einzelnen ermit-
teln (4). Hierfür können z. B. Zielzahlen der Studienplätze, Wachstumsraten der Bücherbestände je 
Jahr, erwartete Benutzerzahlen an der Ausleihe, Prognosen u. anderes mehr herangezogen werden. 
Die entsprechenden Werte können aus der Hochschulentwicklungsplanung entnommen werden und 
stellen somit Eingangsgrößen für die folgenden Berechnungen dar. 

Eine Gliederung in nur drei Hauptbereiche im Sinne der klassischen Dreiteilung bietet sich an, weil 
diese eine vereinfachte Berechnung ermöglicht, deren Ergebnis also wiederum für weitere Pla-
nungsschritte nützlich sein können, also nicht nur für die Abschätzung der finanziellen Realisier-
barkeit, sondern auch für eine Untersuchung alternativer Baukörper, die sich durch unterschiedliche 
Aufstellung der Bücher im Magazin oder im Freihandzugriff ergeben. Solche Untersuchungen kön-
nen für die städtebauliche Einordnung eines Bibliotheksgebäudes wichtig werden. Auch lassen sich 
zeitlich unterschiedene Planungshorizonte in ihrer Auswirkung auf den Flächenbedarf - z. B. Aus-
legung der Kapazität auf 20, 40 oder mehr Jahre - so leichter darstellen. 

Art und Anzahl der Nutzungseinheiten werden auf die erwünschten Nutzungsbereiche (NB) verteilt 
(8), (9), (10), deren Flächenbedarf mittels einfacher Berechnungsformeln (11) -  auf die gleich zu-
rückgekommen wird - und unter Verwendung bestimmter Faktoren (Flächen-, Ausnutzungsfakto-
ren usw.) ausgerechnet werden kann. 

Die Zwischenergebnisse je Hauptbereich (12), (13), (14) werden in m² Hauptnutzfläche (gemäß 
DIN 277) zusammengestellt. Die Summe der drei Hauptbereiche ergibt die HNF für die Zentralbib-
liothek (15). 

Im Ablaufschema sind dann zwei Verwendungsmöglichkeiten der Flächenbedarfsbemessung ange-
geben: 

• unter (16) wird die Flächensumme durch die Gesamtzahl der als Zielzahl vorgesehenen Stu-
dienplätze geteilt; das Ergebnis „m² HNF je Studienplatz“ kann man als den hochschulspezifi-
schen Flächenanspruch der Zentralbibliothek bezeichnen. Dieser Wert ist aber   k e i n   Flä-
chenrichtwert im Sinne einer Norm oder eines Vergleichsmaßstabes, denn je nach den vorgege-
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benen Aufgaben der Zentralbibliothek (3) wird dieser Wert zum Spezifikum der jeweiligen 
Hochschule. Der „hochschulspezifische Flächenanspruch je Studienplatz" für die Zentralbiblio-
thek enthält z. B. Bedeutung bei der Gesamtbetrachtung des Flächenbedarfs eines Studienplat-
zes; denn die HNF einer Zentralbibliothek stellt einen Zusatzbedarf zum „flächenbezogenen 
Studienplatz“ dar. Im Flächenrichtwert für den „flächenbezogenen Studienplatz“ ist ein Anteil 
an einer Fachbereichsbibliothek enthalten. Dieser Sachverhalt wird in den Universitäten interes-
sant, in denen die Fachbereichsbibliotheken und die Zentralbibliothek zusammen ein einschich-
tiges Bibliothekssystem bilden (z. B. in Bielefeld). 

• unter (17) die Anmeldung dieser HNF zu den mittelfristigen Investitionsmaßnahmen des Lan-
des oder der Hochschule, die mit Hilfe der gültigen Kostenrichtwerte auch im Hinblick auf die 
Einhaltung vorgegebener Kostengrenzen überprüft werden kann. 

HEMPEL fasst zusammen: 

Jede Zentralbibliothek ist ein einmaliges System, eine einmalige Bauaufgabe; die dafür benötigte 
HNF läßt sich nicht mit einem Flächenrichtwert bemessen oder prüfen. Eine nachvollziehbare indi-
viduelle Grobbemessung ist jedoch möglich. 

 

2. Fragen der Feinbemessung 

Die Feinbemessung des Flächenbedarfs einer Zentralbibliothek ist schwieriger und aufwendiger. 
Für den Entwurf von Ausführungsplänen muß eine große Zahl von bedarfsverursachenden und -
beeinflussenden Faktoren ermittelt und berücksichtigt werden. Die Planung muß auch die komple-
xen betrieblichen Zusammenhänge, die gegebenenfalls aus der Kooperation der Zentralbibliothek 
mit den dezentralisierten Teilbibliotheken der Hochschule und mit dritten Einrichtungen entstehen, 
einkalkulieren. Darüber hinaus sind die Limitierung von Investitionskosten (aufgrund von Kosten-
richtwerten) und die Begrenzung von Betriebskosten wesentliche Einflussgrößen in der Feinbemes-
sung. 

Unter den Punkten, die von Hempel auch in seinen 1980 gehaltenen und 1982 veröffentlichten Re-
ferat6 behandelt wurden, sollen zwei Themen herausgegriffen werden, die gewissermaßen zeitlos 
und von dauernder Aktualität sind: 

2.1 Wachstums-Strategien der Speicherkapazität 

2.2 einen Vorschlag zur Flexibilität in der Nutzung von Flächen. 

2.1 Wachstums-Strategien der Speicherkapazität 

Die Schätzung der jährlichen Wachstumsraten im Bücherbestand ist auf längere Sicht immer unge-
nau. Die Erfahrung vieler Bibliotheken zeigt heute, dass die Auslegung der Speicherkapazität bei 

                                                           
6 Hempel, Ulrich: Fragen der Flächenbedarfsmessung für Zentrale Hochschulbibliotheken. In: Zentrale Hochschulbib-
liotheken : Erfahrungen bei Planung, Bau und Betrieb. - München: Saur, 1982, S. 39-50. (Planen und Bauen ; Bd. 22) 
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der Neubauplanung auf eine zu kurze Frist ausgelegt wurde; sei es, dass die Zuwachsraten größer 
als geplant bzw. „genehmigt“7 ausfielen, sei es, dass der Planungshorizont zu eng war. 

Diese Erfahrung lehrt, dass man sich schon bei einer Grobbemessung für einen Neubau unabhängig 
von schwer prognostizierbaren Größen machen sollte, indem man eine bestimmte Wachstumsstra-
tegie von vorn herein beschließt und verfolgen will. Mehrere Möglichkeiten bieten sich an: 

• Man kann eine große Speicherkapazität auf lange Zeiträume (40 - 50 Jahre) schon im Neubau 
realisieren. Dies ist beim Neubau der Deutschen Bibliothek so geschehen, die Speicherkapazitä-
ten bis 2035 geschaffen hat. Der Nachteil ist, dass dabei hohe Investitionsvorleistungen - die 
kein Geldgeber gern sieht - fällig werden. Damit diese Magazinflächen nicht ungenutzt bleiben, 
sollten die möglichen Zwischennutzungen geprüft werden. Diese können z. B. Parkplätze für 
Kraftfahrzeuge (etwa bei der Staatsbibliothek Haus 28) oder Lagerflächen für Dritte sein. Es ist 
zu empfehlen, sich überschlägig auszurechnen, wie lange es dauert, bis diese zwischenzeitlich 
anders benutzten Flächen gebraucht werden: Die Zahl der bibliographischen Einheiten, die das 
vorhandene Personal bearbeiten kann (in Einheiten/Jahr) liegt ungefähr fest; wenn der „zu-
gangsabhängige Personalbestand" bestimmbar ist, kann ohne besondere bestandsvermehrende 
Ereignisse der jeweilige Zeitpunkt leicht ausgerechnet werden, zu dem Magazinanteile für den 
Buchbestand gebraucht werden. 

• Bei geeigneten Grundstücken kann der Gebäudeentwurf so ausgelegt werden, dass auf dem 
Grundstück eine Erweiterungsmöglichkeit vorgesehen wird. Das war ursprünglich für die Uni-
versitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg Frankfurt am Main vorgesehen, wie früher 
berichtet wurde. Der Vorteil dieser Lösung liegt in der Verschiebung eines Teiles der Investiti-
onskosten in die Zukunft und in einer gewissen Freiheit, die der Erweiterungsanbau zuläßt. Al-
lerdings sollte der Bauvorgang den laufenden Bibliotheksbetrieb dann möglichst wenig stören 
und der Anbau sollte den Betrieb - z. B. durch weite Transportwege - nicht unwirtschaftlich 
machen. 

• Eine spezielle Wachstumsstrategie wäre, die vorzusehende Erweiterung nur auf das Bücherma-
gazin zu beschränken; d. h. nur das - für Benutzer nicht zugängliche - Magazin wächst und wird 
durch entsprechende Erweiterungsbauten ergänzt, während die Flächensumme der Freihand-
stellfläche mit den Leseplätzen, der Personalräume und der technischen Dienste konstant bleibt. 
Diese Idee haben wir bei der Neubauplanung für die Universitätsbibliothek der Technischen 
Universität Berlin kennengelernt. In der Universitätsbibliothek der Freien Universität Berlin ist 
dies durch die Errichtung eines weiteren Magazinturms 1974/1976 verwirklicht worden. Dieses 
Konzept fordert freilich gewisse bibliothekarische Voraussetzungen in einer flexiblen Buchauf-
stellung u. a. m.  

                                                           
7 Ein „schönes“ Beispiel wird hierzu aus Münster berichtet: Die Bibliotheksleitung hatte für den Münsteraner Biblio-
theksentwurf mit einem jährlichen Zuwachs von 35.000 Einheiten gerechnet, die genehmigende Ministerialverwaltung 
jedoch nach einer Vergleichsrechnung mit der Universitätsbibliothek Bonn den Zuwachs auf 20.000 Einheiten festge-
legt. Die Bibliotheksleitung hat zwar im nach hinein zwar richtig geschätzt, aber was nützte das bei den sich bald her-
ausstellenden Platzproblemen? 
8 Mit welchen erheblichen Problemen man rechnen muss, wenn dann die Zwischennutzung aufgegeben werden soll, 
wird von Günter Baron für die Staatsbibliothek Haus 2 Potsdamer Straße berichtet: hier hat die nachträgliche Einrich-
tung des Magazins ein Vielfaches der Kosten ergeben, die entstanden wären, wenn sofort nicht genutzte Magazine 
errichtet worden wären. Vgl. Baron, Günter: Der Scharounbau der Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer Kulturbe-
sitz. In: Bibliotheksbauten in der Praxis: Erfahrungen und Bewertungen. - Wiesbaden: Harrassowitz, 1994, S. 93-112, 
hier S. 108-109. 
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• Der alte Vorschlag, das Wachstum der Bibliotheken durch Einrichtung von regionalen Spei-
cherkapazitäten zu beschränken, kann auch als eine "Wachstumsstrategie" gesehen werden. 
Dies wurde in den Magazinempfehlungen des Wissenschaftsrats von 19869 aufgegriffen. Vor-
aussetzung ist, dass eine Obergrenze des Wachstums wissenschaftlicher Bibliotheken definiert 
werden kann, was aber dem Archivcharakter dieser Bibliotheken entgegensteht. Daher wurden 
die in den Magazinempfehlungen sichtbar werdende Ablehnung zukünftiger Erweiterungen be-
stehender Bibliotheken allein aus Magazinierungsgründen in einer für Bibliothekare ungewöhn-
lich heftigen Diskussion bekämpft, ohne allerdings in der Folgezeit ein Umdenken bei den 
Geldgebern zu erreichen. Die Schwierigkeiten, die bei der Einrichtung solcher Sammelstellen 
auftreten, scheinen indessen vielfältig und zahlreich zu sein. Bisher wird zwar viel darüber ge-
sprochen, aber nur wenige solcher Speicherbibliotheken sind realisiert oder teilweise bereits 
wieder aufgelöst worden (Speichermagazin Bochum, Regionalspeicher Garching bei München, 
Regionalspeicher Karlsruhe)10.  

2.2 Zur Flexibilität der Nutzung von Flächen 

Die Möglichkeit der flexiblen Nutzung von Hauptnutzflächen wird auch für Bibliotheken immer 
wieder gefordert, weil Wachstum und Nutzungsveränderungen schwer voraussagbar sind. Deshalb 
ist „Flexibilität“ eine der zentralen Forderungen für den Bibliotheksbau bei FAULKNER-BROWN. Ein 
Gebäude voll flexibel nutzbar zu bauen, ist zwar möglich, aber sehr teuer und deshalb aus Gründen 
der Wirtschaftlichkeit abzulehnen. Darauf hat MITTLER in kritischer Analyse der Faulkner-
Brownschen Gebote hingewiesen. 

Andererseits ist die Forderung berechtigt, in großen Bibliotheken eine gewisse Flexibilität in der 
Nutzung der Flächen vorzuhalten. Man sollte aber überlegen, wie groß dieser Anteil wirklich sein 
muß. In soweit gehört diese Entscheidung auch schon in die Bemessung des Flächenbedarfs hinein. 
Wir kommen in diesem Zusammenhang nochmals auf den unter „Wachstumsstrategien“ schon ge-
nannten Vorschlag zurück, den Flexibilitätsbereich einer Zentralbibliothek dadurch zu begrenzen, 
dass man das Wachstum und die daraus folgende Erweiterung der Bibliothek voll auf den Maga-
zinbereich abstellt, auf der anderen Seite aber von vorn herein eine Flächensumme vorsieht, die für 
Freihand-Buchbestände und Leseplatzbereiche zusammen bemessen wird. Die als Summe konstan-
te Fläche ist dann intern flexibel nutzbar, d. h. die Grenzen zwischen Bücherstellflächen und Lese-
platzflächen sind nicht fixiert, sondern werden nach Bedarf variabel festgelegt. Dieser Nutzungs-
austausch auf der Grenze zwischen Stellflächen und Lesebereichen geschieht ja auch schon in der 
Praxis. 

Für dieses Konzept müssen zwei Voraussetzungen erfüllt sein: 

                                                           
9 Empfehlungen zum Magazinbedarf wissenschaftlicher Bibliotheken. Hrsg. Wissenschaftsrat. - Köln : Wissenschafts-
rat, 1986 
10 Vgl. hierzu Blume, Eckhard; Kempf, Klaus: Bibliotheksbau in Deutschland, insbesondere Abschnitt IV. Online ver-
fügbar unter der URL: http://www.goethe.de/ins/us/ney/pro/bibbau/index.htm . [Letzter Aufruf: 2.6.2008]: Zitat aus 
Abschnitt V: Schlussfolgerungen: „Im Bereich der Speicherkonzeptionen ist in den letzten Jahren in Deutschland ein 
deutliche Abwendung vom Gedanken zentraler regionaler Speicherbibliotheken zu beobachten. Die wenigen bestehen-
den kooperativen Modelle (Beispiele in den Bundesländern Nordrhein-Westfalen und Baden-Württemberg) sind ge-
scheitert. Es gewinnt mehr und mehr die Einsicht an Boden, dass je nach den Besonderheiten einer Bibliotheksregion 
nur in einer Kombination von zentral-dezentralen Archivierungskomponenten sinnvolle und efficient arbeitende Spei-
cherlösungen entwickelt werden können. Von der bisher verfolgten Idee einer mehr oder minder selbständig agieren-
den, mit eigenem Personal und eigener Organisation versehenen regionalen Speicherbibliothek muß aufgrund der bis-
herigen Erfahrungen Abstand genommen werden. Eine ‚Speicherbibliothek’ ist, zumindest in Deutschland, derzeit nur 
im Sinne einer Magazinerweiterung bzw. eines zusätzlichen Magazinstandortes einer bereits bestehenden und bereits 
mit Archivierungsfragen befaßten Bibliothek denkbar.“ 
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bibliothekarisch: Die Freihand-Buchbestände, systematisch aufgestellt, werden zahlenmäßig etwa 
konstant gehalten, indem immer nur der intensiv genutzte Bestand (was nicht unbedingt der aktuell 
erworbenen Literatur entsprechen muss, wie im KÖTTELWESCHschen Konzept der Durchdrin-
gung sichtbar wurde) vorgehalten wird und die nicht mehr intensiv genutzten Bücher ins Magazin 
übernommen werden. Diese regelmäßige Umschichtung von Büchern hat natürlich erhebliche be-
triebliche und organisatorische Konsequenzen, die bis zur zweckmäßigen Buchsignatur reichen. 
Dieses Konzept funktioniert z. B. hervorragend in Regensburg mit den RVK-Signaturen. 

baulich: Dem Architekten sollte für den Gebäude-Entwurf in diesen Bereichen etwas mehr „Bewe-
gungsfreiheit“ gewährt werden, was z. B. dadurch realisiert werden kann, dass ihm nicht die abso-
luten Minima an Flächenansätzen je Nutzungseinheit vorgeschrieben werden. 

Der Vorteil dieser Lösung, eine Planungseinheit aus Bücherstellfläche und Lesebereichen zu bilden 
- die natürlich auch an eine Obergrenze gebunden sein sollte - liegt darin, dass dieser Bereich - bei 
innerer Flexibilität - betrieblich, organisatorisch und damit auch architektonisch intakt bleibt. Dies 
wurde beim Neubau der TU/UdK-Bibliothek realisiert. 

Als weitere Anlage 2 wird ein Auszug aus „Bibliotheken ´93: Strukturen - Aufgaben - Positionen. - 
Berlin, Göttingen: Bundesvereinigung Deutscher Bibliotheksverbände, 1994, Anlage 3: S. 114-
123“ beigefügt, in dem Grundlagen für die Raumbedarfsplanung und Flächenbemessung in Öffent-
lichen und wissenschaftlichen Bibliotheken behandelt werden. 

 

3. Flächenberechnung anhand eines konkreten Beispiels: Die Neubauplanung 
der TU Berlin 

Grundlage für Flächenberechnungen, die von den genehmigenden Stellen auch anerkannt werden, 
ist der DIN-Fachbericht 13: Bau- und Nutzungsplanung von Wissenschaftlichen Bibliotheken. Er-
arbeitet im Normenausschuss Bibliotheks- und Dokumentationswesen unter Mitwirkung einer Ex-
pertengruppe des Deutschen Bibliotheksinstituts (DBI). Hrsg.: DIN, Dt. Institut f. Normung e.V. - 
2. Aufl. - Berlin, Wien, Zürich: Beuth, 1998. (DlN-Fachbericht ; 13)  

Er enthält eine Vielzahl von Flächenberechnungsangaben. In Abschnitt 4 wurde bereits daraus die 
Raumliste, also die Übersicht für die bei der Planung maximal zu berücksichtigenden Räumlichkei-
ten, wiedergegeben. 

Wenn man nun einer Gruppe nun die Aufgabe stellen würde, jeweils einzeln anhand von einigen 
groben Zielvorgaben mit den Werten des DIN-Fachberichts die Hauptnutzfläche einer Bibliothek 
zu berechnen, könnte man sicher sein, dass alle Gruppenmitglieder zu unterschiedlichen Ergebnis-
sen kommen werden. Warum? Sicherlich liegt es nicht daran, dass die einzelnen Gruppenmitglieder 
nicht rechnen können. Der Grund liegt darin, dass bei den Zielvorgaben auch genau vorgegeben 
werden müsste, welche bibliothekarische Konzeption, und zwar in allen Einzelheiten, mit dem Bib-
liotheksbau verfolgt wird.  

Wir wollen deshalb einen anderen Weg gehen und anhand der uns vorliegenden Bauplanung der 
TU nachzuvollziehen versuchen, was sich die Kollegen dort gedacht haben, als sie die Bedarfs-
schätzung für ihren Neubau gemacht haben. Wir greifen dazu auf den in Abschnitt 5 wiedergege-
benen Funktionsplan zurück und erinnern daran, dass diese Bauplanung für zwei Bibliotheken in 
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einem Gebäude gemacht worden ist: Die Universitätsbibliothek der Technischen Universität Berlin 
und die Universitätsbibliothek der damaligen Hochschule der Künste Berlin (HdK; heute Universi-
tät der Künste Berlin (UdK)). 

Für unsere Berechnung sind aus der Baukonzeption drei Flächenansätze herausgegriffen worden, 
und zwar  

A) für den Bereich Akzession und Titelaufnahme 
B) für das Freihandmagazin und 
C) für das geplante geschlossene Magazin. 
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Im Bereich A ist folgendes anzumerken: 

Der alte11 DIN-Fachbericht geht, unter Zuschlag von 15 % auf den normalen Büroarbeitsplatz, da-
von aus, für die bibliothekarische Eingangsbearbeitung und Katalogisierung 13,9 m² erforderlich 
sind, weil hier neben dem normalen Platz für Schreibtisch und Stuhl u. dgl. weitere Flächen für die 
Unterbringung von Regalen und Katalogen erforderlich sind.  

Wenn wir uns die beiden Werte bei den Räumen 2.3.1 für die Technische Universität und 2.3.7 für 
die HdK ansehen, fällt auf, dass für die TU mit einem Bedarf pro Arbeitsplatz von 14 m², für die 
HdK dagegen mit einem Bedarf von 18 m² gerechnet wird. Da in der Planungsunterlage jeder Hin-
weis auf die unterschiedlichen Ansätze für beiden Bibliotheken fehlt, können wir uns das nur so 
erklären, dass bei der HdK neben dem normalen Schreibtisch ein weiterer Stellplatz für einen EDV-
Schreibtisch eingeplant worden ist und dass man dort konzeptionell davon ausgeht, die gewünschte 
Mischarbeit zwischen EDV-Arbeit und konventioneller Arbeit an zwei Schreibtischen zu erledigen. 
Die TU geht übrigens davon aus, dass jeweils zwei dieser Arbeitsplätze in einem Raum unterge-
bracht werden und ein Großraum nicht realisiert werden soll, wie die Bemerkung zu den betriebli-
chen Anforderungen zeigt. Bei der HdK fehlt ein solcher Hinweis: dort sind Einzelarbeitsräume 
geplant, die grundsätzlich mehr Fläche erfordern. 

 

Im Bereich B ist folgendes anzumerken: 

Die Freihandmagazine, die den Fachlesesälen zugeordnet sind, sollen neben den vorgesehenen 
285.000 Bänden auch Einrichtungen für Benutzer aufnehmen, und zwar 35 Benutzerarbeitsplätze 
und 30 Carrels (hier läßt die Frankfurter Konzeption von Köttelwesch grüßen!).  

Die Flächenansätze für diese Bereiche folgen den (alten) Berechnungsrichtlinien mit 2,5 m² pro 
offenem Benutzerarbeitsplatz und 4 m² pro geschlossenem Benutzerarbeitsplatz. Für die beiden 
Büroarbeitsplätze, die wohl für das Magazinpersonal vorgesehen sind, sind je Platz 6 m² anzuset-
zen. 

 

                                                           
11 Für die folgende Darstellung wird auf die 1. Auflage des DIN-Fachberichtes zurückgegriffen: Fuhlrott, Rolf: Bau- 
und Nutzungsplanung von Wissenschaftlichen Bibliotheken. Bearb. v. R. Fuhlrott u. R. K. Jopp mit d. Baukommission 
des Dt. Bibliotheksinstituts. Hrsg.: DIN, Dt. Institut f. Normung e.V. Berlin, Köln: Beuth, 1988. (DlN-Fachbericht ; 
13). Der Grund liegt darin, dass für die Entwurfsplanung der TU diese teilweise inzwischen überholten Flächenangaben 
zugrunde gelegt werden müssen. 
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Übrig bleibt eine Fläche von 1.900 minus 88 minus 120 minus 12 gleich 1.680 m², auf denen die 
geplanten 285.000 Bände untergebracht werden sollen.  

Teilt man nun die Bände durch die Restfläche, ermittelt man einen Wert von knapp 170 Bänden pro 
m². Auf den vorstehend wiedergegebenen Auszügen aus der Bauwettbewerbsunterlage steht unten, 
welche Vorstellungen die Bibliotheksleitung von der Bestandsaufstellung im Freihandbereich hat: 
es wird lediglich ausgesagt, dass wegen der erhöhten Nutzungsfrequenz gegenüber den geschlosse-
nen Magazinen ein entsprechend größer als mindestens 1,20 Meter Achsabstand der Regale ge-
wählt werden soll. Welcher Achsabstand von der Konzeption her gewünscht ist, also die Zielvor-
stellung ist, kann den Unterlagen nicht entnommen werden.  
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Wir bringen deshalb einen Ausschnitt von den möglichen Achsabständen eines Freihandbereiches 
aus dem DIN-Fachbericht12 und können dadurch abschätzen, dass etwa ein Achsabstand von 1,40 
m (lfd. Nr. 3) oder von 1,44 m (lfd. Nr. 9) bei der Bedarfsplanung zugrunde gelegt worden ist, denn 
für einen anderen, höheren Wert des Achsabstands reicht das dann mögliche Stellplatzvolumen 
„Bände pro m²“ ( < 170 Bände/m²) nicht aus. 

Dieser Ausschnitt zeigt zugleich auch die Schwierigkeiten, vor die die oben genannte Gruppe bei 
eigenen Berechnungen gestellt worden wäre, und warum man annehmen kann, dass alle zu unter-
schiedlichen Ergebnissen gekommen wären. Denn auch bei diesen Berechnungen für unterschiedli-
che Stellraumkapazitäten wird wie bei der TU von einem Normregal mit einer Höhe von 2,25 m 
ausgegangen. Vielleicht aber hat jemand im Rahmen behindertenfreundlicherer Ausstattung vorge-

                                                           
12 S. Fuhlrott, Rolf: Bau- und Nutzungsplanung von Wissenschaftlichen Bibliotheken. Bearb. v. R. Fuhlrott u. R. K. 
Jopp mit d. Baukommission des Dt. Bibliotheksinstituts. Hrsg.: DIN, Dt. Institut f. Normung e.V. Berlin, Köln: Beuth, 
1988, S. 15. 
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sehen, zumindest im Freihandbereich Regale mit geringerer Höhe einzusetzen, um das selbstständi-
ge Entnehmen von Büchern für Rollstuhlfahrer (und Kleinwüchsige!) zu erleichtern. 

Im Bereich C ist folgendes anzumerken: 

Im geschlossenen Magazin sollen neben 3 Büroarbeitsplätzen, wieder wohl für das Magazinperso-
nal, auch 10 Carrels eingerichtet werden. Es ist also von der bibliothekarischen Konzeption daran 
gedacht, privilegierten Benutzern, die direkt und umfangreich mit den Magazinbeständen arbeiten 
wollen oder müssen, direkt im geschlossenen Magazin Arbeitsmöglichkeiten anzubieten. Das ent-
lastet natürlich auch die Ausleihe, setzt aber ein besonderes Vertrauen in diesen Benutzerkreis vor-
aus, so dass diese Möglichkeiten nicht allen offenstehen werden.  

Zieht man diesen Flächenbedarf von 31 m² für die Büroarbeitsplätze - ich habe hier pro Platz gut 10 
m² wegen notwendiger Sortierarbeiten angenommen - und 25 m² für die Carrels (im Freihandmaga-
zin standen im Gegensatz zum geschlossenen Magazin 4 m², hier nur noch 2,5 m² zur Verfügung) 
ab, bleibt ein Rest von 5.083 m² übrig.  

Auf dieser Fläche sollen 1,3 Millionen Bände in Festregalen und weitere 200.000 Bände in Kom-
pakt-, also Fahrregalen untergebracht werden. Je nach Bauart der Kompaktregale kann darin etwa 
200 % der Büchermenge untergebracht werden, die in festen Regalen stehen kann. Um deshalb 
weiter zu rechnen, haben wir 1,4 Millionen Bände angenommen, die auf dieser Fläche unterge-
bracht werden sollen. Diese Menge geteilt durch die verbleibenden 5.083 m² ergibt einen Durch-
schnittswert von etwa 275 Bänden pro m². Da die Wettbewerbsangaben nur davon sprechen, dass 
der Achsabstand der 2,25 m hohen Doppelregale das Mindestmaß von 1,20 Metern nicht unter-
schreiten soll, kann man wieder aus dem DIN-Fachbericht die Tabelle für das Magazin betrachten 
und drei mögliche Aufstellungsalternativen (lfd. Nr. 3, 10 und 15) erkennen, mit denen diese Be-
standszahl untergebracht werden kann.13

 
13 S. Fuhlrott, Rolf: Bau- und Nutzungsplanung von Wissenschaftlichen Bibliotheken. Bearb. v. R. Fuhlrott u. R. K. 
Jopp mit d. Baukommission des Dt. Bibliotheksinstituts. Hrsg.: DIN, Dt. Institut f. Normung e.V. Berlin, Köln: Beuth, 
1988, S. 14. 
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Wir haben nun an drei Beispielen14 quasi indirekt demonstriert, wie man aus einer Bauplanung 
heraus bibliothekarische Ziele und Vorstellungen ablesen kann, auch wenn diese nicht explizit aus-
formuliert worden sind. Es wird daran erkennbar, dass es relativ leicht ist, mit einer klaren Zielkon-
zeption, einem durchdachten Raumbedarfsprogramm und einem damit verbundenen Funktions-
schema die Flächenbedürfnisse einer Bibliothek zu ermitteln und in die Bauanträge einzubinden. 
Und wenn man alle diese Raumbedarfe zusammenzählt, kommt eben heraus, dass für den Neubau 
der TU-/HdK-Bibliothek eine Hauptnutzfläche von 19.250 m² erforderlich ist. 

 

 
14 Weitere Informationen zu Planungsüberlegungen bei der Einrichtung von Buchstellflächen finden sich in meiner 
Lehrunterlage für das Fernstudium: http://www.ub.fu-berlin.de/~naumann/biblmag.html 
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